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Deutſchland. 


Berlin, 20. April. Dem Oberbürgermeiſter 
Dr. v. Forckenbeck iſt von dem hieſigen kaiſerlich 
ruſſiſchen außerordentlichen und bevollmächtigten 
Bolſchafter Geheimen Rath von Sac .roff folgen 
des Schreiben zugegangen: 

Mein Herr! Die ſtädtiſchen Behörden Ber- 
lins haben in einer an Se. Majeſtät den Kaiſer 
und König gerichteten Adreſſe die Gefühle der 
Sympathie und der Indignatlon ausgeſprochen, die 
ſie bei Gelegenheit des fluchwürdigen Verbrechens 
empfunden, das am 1.013. März an der Perſon 
Sr. Majeſtät des verſtorbenen Kaiſers Alexan— 
ders II. glorreichen Andenkens begangen wor- 
den iſt. 

Mein erhabener Hen iſt von dieſer Mani- 
feſtation tief gerührt geweſen und beauftragt mich, 
Ihnen, mein Herr, ſeinen Dank auszudrücken für 
dieſen Beweis an Sympathie, der aus einer Haupt- 
ſtadt kommt, die den Kaiſer Alexander II. ſo oft 
in ihren Mauern geſehen hat, und welcher der 
hohe Verſtorbene ſo viele Zuneigung entgegen 
brachte. Empfangen Sie, mein Herr, die Verſiche⸗ 
rung meiner beſonderen Hochachtung. 

gez. Saburoff. 
An Herrn von Forckenbeck 
Oberbürgermeiſter der Stadt Berlin ꝛc. ꝛc. 


— Eine Lebensſkizze der Sophie Perowska 
bringt der „Intransigeant“ Rocheforts aus der 
Feber eines Nihiliſten. Es heißt dort: 


„Sophie Perowska, die Tochter des Generals 


gleichen Namens, früheren Miniſters und gegen 
wärtigen Senators, war eine der erſten dieſes Ge⸗ 


ſchlechts, welche ihre Energie und Intelligenz der 
neuen Partei widmete, die dem Zaren Alexander II. 
jo viele ſchlafloſe Nächte bereitete; 12 Jahre 
zählte fie, als die Partei ſich bildete, mit 16 Jah- 
ren ſchloß fie ſich ihr an nnd hat ihr ſeit jener 
Zeit mit nie erlahmender Thatkraft gedient. Vor 
einigen Jahren, zur Zeit des Prozeſſes der 193, 
war fie zur Deportation verurtheilt worden, nach- 
dem ſie zwei Jahre in Unterſuchungshaft zugebracht 
hatte. Zwei Gensvarmen transportirten ſie in eine 
der elendeſten Städte des nördlichen Rußland. Es 


herrſchte eine grimmige Kälte, 30 Grad Reaumur 


unter Null, und eine meterhohe Schneedecke hüllte 
die Erde ein. Mitten in einem finſtern Walde 
angelangt, 100 Kilometer von jeder menſchlichen 
Wohnung entfernt, machten die Reiſenden in einer 
Hütte Halt, um dort zu übernachten. Sophie Pe- 
rowska trank Thee und bot auch ihren Wächtern 
eine Taſſe davon an. Dieſe, welche die Müh- 
ſeligkeiten der langen Reiſe und der erlittene Hun- 
ger und Durſt gegen den Geſchmack des ihnen an⸗ 
gebotenen Gebraus, in welches ihre Gefangene eine 
Doſis Opium hatte miſchen können, abgeſtumpft 
hatten, tranken ohne Mißtrauen. Sie ließen ſich 
an der Seite ihrer Gefangenen nieder und be— 
lauerten jede ihrer Bewegungen; bald aber ſank 
einer nach dem andern auf feinen, Stuhl zurück 
und beide waren binnen Kurzem feſt entſchlummert. 
In demſelben Augenblick, wo die braven Polizei- 
ſchergen des Zaren unfreiwillig die Süßigkeiten 
eines tiefen Schlafes genoſſen, kleidete ſich Sophie 
Perowska haſtig in ein Bauerngewand, welches fie 
unbemerkt bei ſich geführt hatte, und nach vieler 
Mühe gelang es ihr, die Doppelfenſter einzuſchla⸗ 
gen und zu entfliehen. Als die Gensdarmen er- 
wachten, machten ſie ſich natürlich ſofort an die 
Verfolgung, doch vergebens, ihre junge Gefangene 
war bald wieder mit ihren Freunden in Petersburg 
vereinigt, um wenn möglich noch mit brennenderem 
Elfer der Sache zu dienen, für welche ſie ſoeben 
eine ſchreckliche Verurtheilung erfahren hatte. Man 
ſah ſie nun — oft als Mann verkleidet — die 
Dörfer durcheilen, um unter den Bauern für die 
ſozialiſtiſchen Ideen zu werben. Dem Laufe der 
Wolga folgend, legte ſie tauſende von Kilometern 
zurück, ohne ſich je durch entgegenſtehende Hinder⸗ 
niſſe aufhalten zu laſſen. Sie trotzte dem Wetter, 
dem Hunger, ja ſelbſt Krankheiten konnten nie die 
Heirſchaft über ihre gewaltige Energie erlangen. 
— Wir kommen nun zu der Rolle, die fie bei der 
Moskauer Affaire geſplelt hatte. Sie galt dort 
als die Frau Hartmanns und die Nachbarn ihres 
Hauſes jhöpften keinen Augenblick Verdacht, ſo 
genau hatte ſich die Perowska, trotz des enormen 
Unterſchiedes, der in Sitten, Gebräuchen und Sprache 
zwiſchen den civiliſirten und ungebildeten Rufen 
beſteht, den letzteren zu accomodiren gewußt. Um 
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6 Uhr Morgens ſtieg ſie in das erſte Stockwerk, 
um die Wache zu beziehen, im Falle der Gefahr 
Nachricht zu geben, und die Beſucher, an denen 
es nicht fehlte, anzumelden; mittelſt einer Glocke 
korreſpondirte ſie mit dem Gange, in welchem 6 
bis 7 Männer ihre Gräben aufwarfen. Zur jel- 
ben Zeit beſorgte fie die Küche und mehr als ein- 
mal geſchah es, daß ſie zwei Tage und zwei Nächte 
kein Auge ſchloß, damit beſchäftigt, die großen Le⸗ 
dercylinder mit Dynamit zu füllen, die Drähte der 
galvantſchen Batterie zu legen oder die Erdhaufen 
aus dem Inneren des Ganges in den Hof zu 
ſchaffen. Das geſchah in den finſteren Nächten 
des Oktober. Ungeheuer waren die Schwierigkeiten, 
welche dieſe muthigen Mineure zu überwinden hat⸗ 
ten, um ihr gefahrvolles Werk zu dem gewünſchten 
Ende zu führen. Gezwungen, platt auf dem Bauche 
liegend zu arbeiten, ohne Luft, eingehüllt in er⸗ 
ſtickenden Qualm, ſpäter in eiſigem Waſſer ſtehend, 
erlag mehr als einer der Kälte und den Anſtren- 
gungen. Eine Woche vor der Exploſion riß ein 
Wolkenbruch die nicht gepflaſterte Straße auf, unter 
welcher der Gang geführt war. Die Oeffnung 
hatte einen Meter im Durchmeſſer. Die Mine war 
überſchwemmt; es war drei Uhr Nachts. Sobald 
der Tag anbrach, war, wenn man ſſch nicht beeilte, 
Alles verloren. Ohne eine Minute Zeit zu ver⸗ 
lieren, machten ſich Alle, Sophie Peroweka an der 
Spitze, daran, das Loch wieder auszufüllen. 
Man brauchte fünf Kubikmeter Erde, um die Ber- 
wüſtungen wieder zu repariren. Um 6 Uhr war 
keine Spur mehr zu ſehen. Die folgende Nacht 
goß es wieder in Strömen vom Himmel. — Sophie 
Perowska verließ als die Letzte das Haus, als der 
Zug unverſehrt der Gefahr entronnen war. — 
Die Perowska iſt von kleinem Wuchs und bemer⸗ 
kenswerther Schönheit; fie zählte damals 26 Jahre, 
erſchien aber nicht älter als 15 Jahre. Die Nach- 
barn jener Villa in Moskau fragten Hartmann 
oft, wie er ſich mit einem ſo jungen Madchen habe 
verheirathen können. Ihre augenſcheinliche Jugend 
ermuthigte die Leute, ihr Rathſchläge für die Aus⸗ 
ſtattung der Wohnung zu geben; vor Allem müſſe 
fie Heiligenbilder und die Porträts der kaiſerlichen 
Familie anbringen. Dieſe Bilder und Porträts 
haben nicht wenig dazu beigetragen, den Verdacht 
der Beſucher zu zerſtreuen, welche eine hohe Mei ⸗ 
nung von der Frömmigkeit uod der Loyalität des 
jungen Haushalts bekamen. — Alle Welt kennt 
den Antheil, welchen die energiſche Tochter des 
Generals Perowskt an den letzten Ereigniſſen in 
Petersburg hatte, welche mit dem Tode des Kaiſers 
Alexander endeten. 


Die Perowska iſt erft einige Tage nach dem 
Kaiſermord auf der Straße verhaftet worden, ſie 
bot dem fie arretirenden Polizeimanne 30 Rubel 
für ihre Freilaſſung. Es geſchah dies vor dem 
Annenkowſchen Palais, wo ſie durch auffallende 
Zeichen, die ſie mit einem unbekannt gebliebenen 
jungen Manne wechſelle, ſich verdächtig gemacht 
halte. Das Bild, welches der Staatsanwalt 
Muriaweff in dem Mordprozeß von der Perowska 
entwarf, ſtimmt im Weſentlichen mit dem oben ge- 
gebenen überein, ſelbſtverſtändlich unter total ent- 
gegengeſetzter Würdigung. Die Anklage ſtellt die 
Perowska als unter dem perſönlichen Einfluß Shel- 
labows, mit dem fie zuſammenwohnte, ſtehend hin, 
der fie zu feinem blinden Werkzeug gemacht habe. 
Seine Ausführungen bezüglich der Perowska ſchloß 
Herr Murtiaweff wie folgt: 

„Unzweifelhaft hat die Perowska eine große 
ſoztal- revolutionäre Entwickelung erhalten. In ge- 
genwärtiger Zeit verſteht ſie Worte zu reden, die 
den Stempel dieſer Wiſſenſchaft an ſich tragen. 
Zuſammenhüngend entwickelt fie die Theorie der ſoztal⸗ 
revolutionären Lehre. Darüber hat man ſich nicht 
zu wundern: fie iſt durch eine gute Schul: gegan- 
gen. Ich kann nicht zu den anderen Angeklagten 
übergehen, ohne darauf hingewieſen zu haben, daß 
es in der Betheiligung der Perowska an dem Ver- 
brechen einen Zug giebt, der nicht auszumerzen iſt. 
Wir können uns eine politiſche Verſchwörung vor- 
ſtellen, rönnen uns vorſtellen, daß dieſe Verſchwö⸗ 
rung die grauſamſten, empörendſten Mittel in An: 
wendung bringt, daß auch ein Weib an einer ſol⸗ 
chen Verſchwörung Theil nimmt; aber daß eine 
Frau ſich an die Spitze der Verſchwörung ftellt, 
daß fie die Dispofition üder alle Details des Mor- 
des übernimmt, daß ſie mit cyniſcher Kaltblütigkeit 
die Wurfſchützen aufſtellt, den Plan aufzeichnet und 
Jedem anweiſt, wo er ſich aufzustellen habe, daß 
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eine Frau, die die Seele der Verſchwörung gewor⸗ 
den, hinläuft, die Folgen anzuſehen, ſich einige 
Schritte vom Ort der Unthat auſſtellt und ſich am 
Werk ihrer Hände ergötzt — ſolche Rolle einer 
Frau weigert ſich das gewöhnliche ſittliche Gefühl 
zu begreifen.“ 

— Die Verhandlungen des Vatikans mit 
Rußland werden von polniſcher Seite mit großem 
Mißtrauen verfolgt. Der „Preſſe“ wird aus Rom 
gemeldet, daß die polniſche Partei im Vatikan, 
mit Ledochoweki an der Spitze, die Verhandlungen 
mit Rußland zu hindern ſuche. Jacobini erklärte 
jedoch, der Papſt werde ſich von Niemandem in 
Maßnahmen hindern laſſen, die er im Intereſſe 
der Kirche gelegen erachtet. Ueber eine polniſche 
Petition an den Papſt, in welcher nach Aufzäh- 
lung der Verdienſte Polens um die Kirche der 
Papſt gebeten wird, bei den Unterhandlungen mit 
Rußland die polniſchen Intereſſen in Schutz zu 
nehmen, äußert ſich die „Germania“ ſehr abfällig. 
Das Blatt ſchreibt: 

„Nach unſerem Dafürhalten hätte das Me- 
morandum die Schreibemappe des Autors beſſer 
nicht verlaſſen Die Unterzeichner und Abſender 
deſſelben find weder legitirt, im Namen der polni- 
ſchen Nation zu ſprechen, noch dürfen ſie ſich den 
Anſchein geben, über das, was der Kirche in 
Polen frommt und noth thut, beſſer unterrichtet 
zu ſein, als der Papſt. Durch ſein bisheriges 
Verhalten der ruſſiſch - polnifchen Frage gegenüber 
hat der h. Stuhl das unbedingte Vertrauen aller 
Einſichtsvollen gewonnen und find dieſelben feſt 
davon überzeugt, der Papſt werde auch in den 
jetzlichen Verhandlungen die wirklichen Intereſſen 
der ruſſiſchen Polen keinen Augenblick außer Acht 
laſſen“ 

— Die folgende, vom „Braunſchw. Tagebl.“ 
in geſperrter Schrift gebrachte Mittheilung kann 
wohl als Abſchluß der jüngſten Erörterungen über 
die Braunſchweiger Erbfolge betrachtet 
werden und rechtfertigt die von uns den vielfachen 
Gerüchten gegenüber eingenommene ablehnende 
Haltung: 

„Von den zahlreichen, angeblich bevorſtehende 
Abmachungen über die braunſchweigiſche Thronfolge 
und Aehnliches betreffenden Gerüchten, mit denen 
in den letzten Tagen die in- und ausländiſche 
Preſſe angefüllt war, tft, wie wir auf Grund ein- 
gezogener Erkundigungen verſichern können, kein 
einziges thatſächlich begründet. Weder von einer 
Adoption, noch von einer demnächſtigen Abdankung 
Sr. Hoheit des Herzogs, noch auch von der De— 
ſigntrung eines Regenten nach Maßgabe des Re- 
gentſchaftsgeſetzes, noch endlich auch von dem nahen 
Abſchluſſe einer Militär-Konvention weiß man bis 
jetzt etwas an denjenigen Stellen, die füglich von 
derartigen Abſichten und Plänen, wenn ſie beſtän⸗ 
den, Kenntniß haben müßten.“ 

Uebrigens geht uns auch aus Karlsruhe ein 
Dementi der über den Zweck des Aufenthalts des 
Großherzogs von Baden in Braunſchweig in Kurs 
geſetzten Nachrichten zu. 

— Die Denkſchrift zur Darlegung der deut⸗ 
ſchen Münzverhältniſſe, welche die deutſche Regie- 
rung der Pariſer Konferenz hat überreichen laſſen, 
giebt in ihrem erſten Abſchnitt einen gedrängten 
Auszug aus den Beſtimmungen unſeres Münz- 
geſetzes, im zweiten Abſchnitt eine Ueberſicht der 
bisherigen Ausprägungen und im dritten eine 
Schätzung des gegenwärtigen Thalerumlaufes. 
Dieſen Abſchnitt laſſen wir wörtlich folgen: 

„Außer den Reichsmünzen befindet ſich gegen- 
wärtig der noch nicht eingezogene Reſt von Ein- 
thalerſtücken in Umlauf, über deſſen Höhe ſich nur 
Schätzungen aufſtellen laſſen. Es ſind im Ganzen 
einſchließlich der öſterreichtſchen Vereinsthaler im 
Betrage von rund 93 Millionen Mark, welche ge- 
jeplih den Thalern deutſchen Gepräges hinſichtlich 
der Verwendung bei allen Zahlungen gleich geftellt 
ſind, bezüglich deren Entfernung aus dem Verkehr 
aber durch die Geſetzgebung eine Entſcheidung noch 
nicht getroffen iſt, rund 1280 Millionen Mark in 
Einthalerſtücken ausgeprägt worden. Von dieſem 
Betrage iſt im Laufe der Zeit ein Theil durch 
Einſchmelzung für Private, durch Ausfuhr ſowie 
durch ſonſtige Vorkommniſſe in Abgang gekommen, 
und um die Frage, wie hoch dieſer Abgang zu 
veranſchlagen iſt, dreht ſich die Schätzung des noch 
vorhandenen Thalerumlaufs. Rechnet man nach 
den bei den Einziehungen anderer großer Silber 
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20 Prozent, ſo bleibt ein Betrag von rund 1024 
Mill. Mk., wovon bisher rund 614 Mill. Mk. 
eingezogen und demonetiſirt worden ſind. Hier- 
nach würde der gegenwärtige Umlauf an Ein- 
thalerſtücken noch ungefähr 410 Mill. Mk. betra- 
gen. Nach einer anderen Schätzung, bei welcher 
nur der bei der Einziehung der Zweithalerſtücke 
ermittelte Abgang von 17 Prozent der Ausprä- 
gung zu Grunde gelegt iſt, würden gegenwärtig 
noch ungefähr 450 Mill. Mk. in Einthalerſtücken 

im Unlauf ſein. Die höchſte, auf detaillirte Ver⸗ 
anſchlagungen ſich gründende Schätzung berechnet 
den Umlauf auf ungefähr 500 Mill. Mk. Die 

im Beſtande der Reichsbank befindlichen Thaler— 
vorräthe find in dieſen Schätzungen einbe- 
griffen.“ 

Der vierte Abſchnitt ſchätzt die Silberbeſtände, 
welche zum Verkauf gebracht werden müßten, wenn 
die gegenwärtige Münzgeſetzgebung völlig zur Durch⸗ 
führung gebracht werden ſollte. Dabei wird her⸗ | 
vorgehoben, daß die Reichsregierung es im Jahre N 
1880 bereits als Bedürfniß anerkannt habe, den 
Betrag der Reichsſilbermünzen von 10 auf 12 
Mark für den Kopf zu erhöhen; ferner wird der | 
Mehrbedarf in Folge der Zunahme der Bevölke- 
rung erwähnt. Daraus wird alsdann folgender 
Schluß gezogen: 

„Es würden noch rund 115 Mill. Mk. in 
Reicheſilbermünzen auszuprägen ſein, wozu der noch 
vorhandene Barrenbeſtand im Werthe von 31 
Mill. Mk. und außerdem noch rund 73 Mill. Mk. 
der noch im Umlauf befindlichen Thaler Verwen- 
dung finden werden. Zur Veräußerung würden 
in dieſem Falle unter Einrechnung von rund 74 
bis 87 Mill. Mk. öſterreichiſcher Vereinsthaler 
noch ungefähr 337 bis 427 Mill. Mk., das iſt 
ein Quantum von 3,740,000 bis 4,740,000 
Pfd. Feinſilber, zu bringen fein. Läßt man da⸗ 
gegen die öſterreichiſchen Thaler außer Anſatz, ſo 
werden nur 263 bis 346 Mill. Mk., das iſt ein 
Quantum von 2,920,000 bis 3,840,000 Pfd. 
Feinſilber, zu veräußern ſein.“ 

— „Zur Abwehr“ ſchreibt die „Provinzial⸗ 9 
Correſp.“: f 

„Die Bemerkung, daß die Kommiſſion zur 1 
Vorberathung der zweijährigen Budgetperiode eine a 
weſentliche Verfaſſungsänderung, eine Beeinträchti⸗ g 
gung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Präſidiums ’ 
an die Stelle einer unverfänglichen Aenderung der 
Verfaſſung ſetzen wolle, wird vermeintlich durch 
den Hinweis widerlegt, daß die preußiſche Kam- 
mer von 1857, eine der konſervativſten Kammern, 
die jetzige Beſtimmung der preußiſchen Verfaſſung 
über einen feſten Termin beſchloſſen habe. Alſo 
was zur Zeit der äußerſten konſervativen Reaktion 
nicht als Beſchränkung der Rechte der Krone ger 
golten habe, das wage man jetzt als ſolche zu 
bezeichnen. 1 Ei 

Hierbei iſt nur überſehen, daß für Preußen 
ſchon ein anderer und zwar engerer Einberufung 
termin Rechtens war, und daß die Aenderung der 
Verfaſſung von 1857, indem ſie jenen Termin 
ausdehnte, eine Erweiterung, nicht eine Beein- 
trächtigung der Rechte der Krone war, Desbalbe 
auch von den Räthen der Krone ohne Weiteres 
für annehmbar erachtet wurde. Statt der Zeit 
vom 1. bis 16. Januar wurde der Krone näm- 
lich die Zeit von Anfang November bis 16. Ja- 
nuar für die alljährliche Einberufung des Landtags 
gegeben. ; 

In der Reicheverfaſſung, um die es ſich zu⸗ 
nächſt handelt, iſt dagegen irgend ein feſter Termin 
nicht Rechtens, jede Feſtſetzung daher eine Beein- 
trächtigung der Rechte des Präſidiums. 

Uebrigens macht der geſammte Inhalt des 
Artikels kein Hehl daraus, daß der Regierung an 
der zweijährigen Budgetperiode, d. h. an einer 
weniger zeitraubenden Budgetberathung mehr gele⸗ 
gen ſei, als an der zweijährigen Berufung, die 
man von liberaler Seite in den Vordergrund 
zu ſtellen liebt. Daraus ergiebt ſich das Thö⸗ 
richte und Unbegründete auch der jetzigen Ein⸗ 
wände.“ 


Karlsruhe, 18. April. Heute Nachmittag 
hat im großherzoglichen Schloße großer Empfang 
der hohen Würdenträger vom Civil und Militär 
und aller übrigen bei Hofe vorgeſtellten Herren und 
Damen ſtattgefunden, wobei der Großherzog und 
die Großherzogin die Glückwünſche anläßlich der 
Verlobung der Prinzeſſin Viktoria mit dem Kron⸗ 
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men. Die Hofgeſellſchaſt war in einer Reihe von 
Sälen des Schloſſes verſammelt un, die höchſten 
Herrſchaften mit ihrem Gefolge begaben ſich von 
Saal zu Saal, um dem Kronprinzen Gelegenheit 
zu geben, die Damen und Herren kennen zu lernen. 
Die Damen wurden von der Oberhofmeiſterin Frau 
v. Holzing vorgeſtellt, bei den Herren übernahm 
der Großherzog ſelbſt die Vorſtellung an ſeinen 
künftigen Schwiegerſohn. Der Kronprinz, in weißer 
Küraſſieruniform, und die Prinzeſſin-Braut, in 
blaue Seide gekleidet, richteten freundliche Anſprachen 
an die vorgeſtellten Perſonen. Hierauf wurde im 
großen ſogenannten Marmorſaale des Schloſſes, 
wo ſich ſchließlich die ganze Geſellſchaft verſammelte, 
der Thee genommen. Mit Genugthuung wird von 
den beim Empfange Anweſenden gerühmt, wie der 
junge Erbe der nordiſchen Krone ſich in dem ver- 
ehrungswürdigen Familienkreiſe, in den er eintritt, 
ſchon vollſtändig heimiſch zu fühlen ſcheint. Dem 
Kronprinzen find indeß nur noch wenige Tage ſei— 
nes Aufenthalts hier gegönnt. Dem Vernehmen 
nach iſt ſeine Abreiſe nach Stockholm auf Freitag, 
den 22. April feſtgeſetzt. 

Straßburg, 16. April. Das Ober-Konſſſto⸗ 
rium der Kirche Augsburgiſcher Konfeſſion in El- 
ſaß-Lothringen hat, dem „Kirchenboten“ zufolge, 
bei Beginn ſeiner diesjährigen Seſſion beſchloſſen, 
an Seine Majeſtät den Kaiſer eine Adreſſe zu 
richten, auf welche folgende Allerhöchſte Erwiderung 
eingegangen iſt: 

„Mit beſonderem Wohlgefallen habe Ich das 
Schreiben vom 26. d. Mts. empfangen, in wel- 
chem das Ober-Konſiſtorium aus Anlaß Meines 
Geburtstages mit frommen und treuen Wünſchen 
Meiner gedacht hat. Je tiefer Meine Ueberzeu— 
gung begründet iſt, daß Ihre Adreſſe der wahre 
Ausdruck der loyalen Geſinnung der von Ihnen 
vertretenen Proteſtanten in Elſaß Lothringen iſt, 
mit um ſo größerer Befriedigung ſpreche Ich Ihnen 
für die Mir dargebrachten Glückwünſche, wie für 
Ihre warme Theilnahme an Meiner Trauer um 
den durch einen entſetzlichen Frevel Mir geraubten 
theuren Verwandten und Freund aus vollem Her— 
zen Meinen Dank aus. Möge auf Ihrer pflicht— 
treuen Wirkſamkeit immerdar Gottes reicher Segen 
ruhen und durch die Pflege der Religion Zucht 
und Sitte in allen Klaſſen der Bevölkerung ſtetig 
wachſen und zunehmen. 

Berlin, den 30. März 1881. l 
Wilhelm.“ 


Ausland. 


Petersburg, 16. April. Die galiziſch polni- 
ſchen Journale bringen Mittheilungen aus Peters- 
burg, welche ſich auf den Aufenthalt Alexanders III. 
im Schloſſe Gatſchina und die dort ergriffenen 
Sicherheitsmaßnahmen beziehen: 

Schon wenige Tage nach dem ſchrecklichen 


ö Ereigniß des 13. März, heißt es, wurde in der 


Umgebung des neuen Kaiſers der Beſchluß gefaßt, 


Ki 
4 ihn zu bitten, feine Reſidenz außerhalb Petersburg 


zu nehmen. Alexander III. ſträubte ſich vorerſt 
dagegen, als aber Loris-Melikoff im Vereine mit 
anderen hohen Würdenträgern erklärte, ſie könnten 
zwar ihr Leben für den Kaiſer jeden Augenblick 
opfern, aber nicht für ſeine Sicherheit in Peters- 
burg einſtehen, entſchloß ſich der Kaijer, ſeine Re⸗ 
ſidenz nach dem Schloſſe Gatſchina zu verlegen. 
Daſſelbe war lange Zeit unbewohnt und ein Theil 
der Gemächer nicht in dem Zuſtande, um den 


kaiſerlichen Hof aufnehmen zu können. Es mußten 


deshalb eilends manche Reparaturen und Verände— 
rungen im Schloſſe vorgenommen werden, wozu 
man ausſchließlich Soldaten, namentlich vom Re- 
giment Presbraſchenski verwendete, die in den be 
treffenden Handwerken Beſcheid wußten. Jenen 
Soldaten wurde ein hoher Lohn verſprochen, allein 
fie mußten vor Beginn der Arbeiten Nachts in der 
Schloßkirche zu Gatſchina ſchwören, keine Silbe 
über die Arbeiten, die ſie verrichten würden, zu 
verrathen. Den Meineidigen drohte man mit dem 
Tode und Sibirien. Dennoch find über jene Ar- 
beiten und neuen Einrichtungen in Gatſchina eine 
Reihe Mittheilungen in das Publikum gedrungen, 
die man aber öffentlich nicht zu wiederholen wagt. 
Es heißt unter Anderem, von dem Schlafzimmer 
des Kaiſers ſei nach einem kaiſerlichen Stallge⸗ 
bäude, wo Tag und Nacht eine Anzabl Pferde 
gejattelt, ein unterirdiſcher Gang hergeſtellt wor— 
den. Unmittelbar neben dem Stall befindet ſich 
ein Wachthaus, das täglich von einer Kompagnie 
Gardetruppen bezogen wird, die Nachts noch eine 
bedeutende Verſtärkung erhält. Das Schlafzimmer 
des Kaiſers hat nur zwei Fenſter, die während 
der Nacht mit eiſernen Läden verſchloſſen werden. 
Man gelangt in daſſelbe durch drei geräumige 
Vorzimmer, die mit Teppichen ausgelegt ſind. Vom 
Schlafgemache ſelbſt führen zur Rechten und Lin- 
ken keine Thüren nach den anſtoßenden Gemächern. 


In den drei Vorderzimmern halten jede Nacht 


achtzig bis an die Zähne bewaffnete Garbefo- 
ſaken Wache. Im letzten Vorzimmer, unmittelbar 
vor dem Schlafgemache des Kaiſers, befindet ſich 
der Kommandant der Wache, der im Schloſſe 
dienſtthuende General du jour. Dieſer und ſeine 
Koſaken dürfen ſelbſtverſtändlich nicht ſchlafen, 
letztere ſitzen die ganze Nacht lautlos auf einem 
Divan, der an den Zimmerwänden hinläuft. Der 
wachthabende General ſitzt in einem bequemen Lehn⸗ 
ſtuhl, vor einem kleinen Tiſche. An der Wand 
befindet ſich der Knopf einer Klingel, die nöthigen⸗ 
falls ſämmtliche Schloßwachen alarmirt. Im 
Schlafzimmer des Kaiſers wacht Niemand. Er 
ſchließt, wenn er ſich zur Ruhe begiebt, eigenhän- 
dig die Thüre ab, die von Außen nicht zu öffnen 
iſt. Bei Tag wird eine andere Schloßvorrichtung 
an gebracht, die das Oeffnen der Thüre auch von 
Außen geſtattet. Von einer Wache im Schlafzim⸗ 
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mer, die bei dem verſtorbenen Kaiſer üblich gewe⸗ 
ſen, wollte Alexander III. durchaus nichts wiſſen. 
„Wenn ich überhaupt ſchlafen kann,“ ſoll er ge- 
ſagt haben, „ſo kann ich nur allein ſchlafen.“ 
— Im Schlafzimmer befinden ſich zwei Klingel- 
vorrichtungen. Die eine führt in das Vorzimmer, 
um den wachhabenden General zu rufen, dem der 
Kaiſer perſönlich öffnet, während die andere ſämmt⸗ 
liche Schloßwachen alarmirt. Sobald in den 
Schloßwachtzimmern die „Kaiſerklingel“ ertönt, 
haben ſämmtliche, nicht auf Poſten befindliche 
Mannſchaften nach dem großen Korridor zu eilen, 
um ſich dort unter den perſönlichen Befehl des 
Kaiſers zu ſtellen. 

London, 18. April. Das indiſche Amt hat 
nachſtehende Depeſche vom Vizekönig aus Simla, 
den 16. d. M. erhalten: 

„Sirdar Kaſchim Khan, der Gouverneur des 
Emir, iſt heute Morgen in Kandahar eingezogen. 
Die afghani ſche Kavallerie wird morgen an Stelle 
unſerer Kavallerie Kokeran beſetzen.“ 

Auch ein Telegramm der „Times“ aus Kal- 
kutta beſtätigt, daß die Räumung Kandahar's le⸗ 
diglich des regneriſchen Wetters wegen bis zum 
19. d. Mts. verſchoben worden iſt. Doch behaup⸗ 
tet daſſelbe Telegramm, daß Chaman, auf der an- 
deren Seite des Khojak-Paſſes, ferner das Piſchni⸗ 
Thal und alle Poſten zwiſchen Khoja und Quetta 
und ebenſo die Hurnai Straße und Thall Cho- 
tiali von den engliſchen Truppen beſetzt bleiben 
werden. 

London, 19. April. Nathaniel Rothſchild 
und Philip Roſe find zu Lord Beaconsfields Te⸗ 
ſtamentsvollſtreckern beſtimmt worden. 


Provinzielles. 


Stettin, 20. April. Am Charfreitag um 3 
Uhr entſtand, wie uns einer unſerer Leſer aus 
Breitebruch mittheilt, auch in der Tanko wer 


Forſt, im Kreiſe Friedeberg N. M., ein Wald- 
brand, welcher bei der Dürre furchtbar um ſich 
griff. Derſelbe brach im Schonungsbeſtande aus 


und äſcherte, durch den ziemlich lebhaften Wind 
angefacht, ca 80 Morgen ein. Glücklicherweiſe 
waren des Feiertags wegen Leute genug vorhan- 
den, um Hand anzulegen dem Feuer Einhalt zu 
thun. Leider ſollte dieſes Brandunglück noch ein 
recht trauriges Nachſpiel erhalten. Wie üblich 
wurde nach gelöſchtem Feuer von der nahen Guts- 
herrſchaft unter die Leute nach Bedürfniß Bier 
und Branntwein vertheilt und wurden wie leicht 
erklärlich tiefe ſpiritiöſen Erfriſchungen in oft zu 
reichem Maße genoſſen. Ein Vater ſchenkte jei- 
nem 8 Jahre alten Sohn ſo viel Branntwein ein, 
daß das Kind beſinnungslos hinfiel und nach 12 
Stunden eine Leiche war, ein anderer Knabe von 
14 Johren trank fo ſtark, daß er am andern Mor- 
gen verſtarb, ein drittes Kind konnte nur dadurch 
gerettet werden, daß ihm fortwährend Milch in 
größeren Mengen gereicht wurde, bis endlich Er⸗ 
brechen erfolgte. Die amtliche Unterſuchung dieſer 
grauenhaften Vorfälle iſt eingeleitet worden und 
wäre es ſehr zu wünſchen, daß die Erwachſenen, 


die ſolchen Unfug dulden oder ſelbſt in Szene 


ſetzen, ernſtlich beſtraft würden. 

Stettin, 21. April. Eine Gegenforderung 
des Miethers einer Wohnung gegen die Mieths- 
geldforderung des Vermiethers kann, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Civilſenats, vom 
2. März d. I., behufs Aufrechnung, im Geltungs- 
bereiche des preußiſchen Allgemeinen Landrechts, 
vom Miether nur vann geltend gemacht werden, 
falls die Gegenforderung vom Vermiether nicht be- 
ſtritten wird, oder fie ſofort durch Urkunden, Eldes⸗ 
zuſchiebung oder gegenwärtige Zeugen liquide ge— 
macht werden kann. Ferner kann der Miether ger 
gen die von dem Vermiether eingeklagte Mieths⸗ 
geldforderung auch eine nicht liquide Gegenforde- 
rung geltend machen, wenn dieſe aus dem Mieths- 
vertrage ſelbſt ſich ergiebt und ſomit in vertrags- 
mäßiger Wechſelbeziehung zu der Miethsgeldforde⸗ 
rung ſteht. Hat beiſpielsweiſe der Vermiether bei 
Abſchluß des Miethsvertrages die Ausbeſſerung 
der vermietheten Räume übernommen und ſodann 
die Erfüllung dieſer Pflicht unterlaſſen, ſo kann 
der Miether die ſodann aus eigenen Mitteln ſbe⸗ 
ſtrittenen Auslagen für die Reparatur der Miethe- 
geldforderung gegenüber in Gegenrechnung ſtellen. 

— Der für heute Donnerſtag angekündigte 
Vortrag des Herrn Dr. Oskar Lenz über ſeine 
letzte Reiſe durch Afrika kann erſt in den letzten 
Tagen dieſes Monats ſtattfinden, da Herr Dr. 
Lenz erſt zu dieſer Zeit eintreffen kann. 

— In Stargard hat ſich unter dem Vorſitz 
des Herrn Oberbürgermeiſters Pehlemann ein Ko- 
mitce gebildet, welches mit der im nächſten Jahre 
in Stargard ſtattfindenden landwirthſchaftlichen Di- 
ſtriktsſchau der Vereine Stettin, Pyritz, Maſſow 
und Freienwalde eine Gewerbe-Ausſtellung verbin- 
den will. 

— Der Privatdozent bei der philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſität zu Greifswald, Dr. 9. 
Varnhagen iſt zum außerordentlichen Pro⸗ 
feſſor in derſelben Fakultät ernannt worden. 

— Der bisherige ordentliche Lehrer Dr. Wil- 
helm Knörich am Gymnaſium zu Oldenburg iſt 
als Oberlehrer an der höheren Bürgerſchule zu 
Wollin angeſtellt worden. 


EFT Patente. 


Eine Erfindung von größter Bedeutung für 
den Pianoforte-Bau, ſowie für die ganze Indu- 
ſtrie iſt kürzlich von dem Pianoforte - Fabrikanten 
C. René in Stettin gemacht worden. — Es 
gab bis jetzt kein Mittel, um Hölzer dauernd ge- 
gen wechſelnde Temperatureinflüſſe zu ſchützen, ein 
Uebelſtand, der ſich am fühlbarſten bei Klavieren 
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in den Tropengegenden machte, wo oft die 1 
mente dem kraſſeſten Wechſel der Temperatur aus- 
geſetzt ſind; auch iſt es binlänglich bekannt, daß 
ſelbſt gediegen konſtruirte Inſtrumente trotz aller 
Vorſichtsmaßregeln in den heißen Klimaten nach 
kurzer Zeit unbrauchbar wurden, weil fie den Ein- 
flüſſen der Temperatur auf die Dauer nicht wider⸗ 
ſtehen konnten. Alle bisher angewandten Mittel 
haben keine günſtigen Reſultate ergeben, weil durch 
fie die Holzfaſern mehr oder weyiger zerſtört wur⸗ 
den. — Erſt die René'ſche Erfindung iſt dieſem 
Uebelſtande entgegengetreten und ahmt den Natur- 
prozeß des Altwerdens des Holzes nach — Als 
Präparationsmittel bedient ſich der Erfinder der 
von ihm entdeckten eigenartigen Wirkung des 
Sauerſtoffs, und ſpeziell des durch Durchleiten des 
elektriſchen Stroms ozoniſirten und erhitzten Sauer⸗ 
ſtoffs. Geſtützt auf die bekannte Thatſache, daß 
Holz, welches lange den Einwirkungen der Luft 
ausgeſetzt iſt, ſich ungleich beſſer für den Inſtru⸗ 
mentenbau eignet, als gleich nach dem Trocknen in 
Gebrauch genommenes, ſtellte der Erfinder durch 
zahlreiche Verſuche feſt, daß die mit ozoniſirtem 
und erhitztem Sauerſtoff präparirten Hölzer abſolut 
und auf die Dauer jedem Temperatureinfluß wi⸗ 
derſtehen. Reſonanzholz verhärtet ſich nach der 
Präparation und erhält dadurch bedeutend erhöhte 
Reſonanzfähigkeit. 

Für unſere Klavier-Induſtrie iſt die René'ſche 
patentirte Erfindung unſtreitbar von größter Be⸗ 
deutung, die viel dazu beitragen wird, daß die 
deutſchen Pianos in den Hauptabſatzgebieten Eng- 
lands, Frankreichs und Nordamerika — den Tro- 
penländerns — ſich den Ehrenplatz erwerben, der 
ihnen gebührt. Ein Pianino, welches aus dieſem 
präpariiten Holze angefertigt iſt, bat der Erfinder 
kürzlich dem hieſigen preußiſchen Frauen und Jung⸗ 
frauen- Verein zum Geſchenk gemacht, wofür ihm 
im Namen der hohen Protektorin des Vereins, der 
Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, mit Höchſtderen 
Dank auch zugleich die gebührende Anerkennung 
ausgeſprochen wurde. 


Vermiſchtes. 

— Die „Wiener Med. Wochenſchrift“ mel- 
det: Am 8 April hat der Dozent und kliniſche 
Aſſiſtent Herr Dr. A. Wölfler in Vertretung des 
abweſenden Hofrathes Profejjors Billroth auf deſſen 
Klinik bei einer 52jährigen Patientin eine Magen- 
Reſektion ausgeführt. Es iſt dies die vierte Py- 
lorus-Reſektion, welche an der Billroth'ſchen Klinik 
unternommen wurde, und die zweite, welche aller 
Vorausſicht nach unter allen bisher operirten Fäl⸗ 
len einen glücklichen Ausgang nehmen dürfte. Die 
Patientin, Frau Marie Gebharter, befand ſich bis 
15. April vollkommen wohl und nimmt bereits 
Wein und Weinſuppe, Milch, Biscuits ꝛc. mit 
Appetit zu ſich. Die Operation verlief außer- 
ordentlich glatt, und war auch 5 Wunderverlau 
bisher nach jeder Richtung bin 
iſt alle Hoffnung vorhanden, } 
liche Geneſung von Dauer fein werde. Die Pa- 
tientin war vom Tage der Operation an ſtets 
fiebeifrei, fie hat ſeitdem niemals erbrochen und 
nahm ſchon am nächſten Tage nach der Operation 
ohne Schaden Milch zu ſich. 

— (Hiftorifer und Hiſtrio.) Von zwei Mu- 
ſen den Wethekuß zu empfangen, wäre zu oiel des 
Glückes für einen Sterblichen. Es kommt immer 
die Zeit, da ein ſo begnadeter Jüngling ſich vor 
den Scheideweg verſetzt ſieht und gleich dem lie⸗ 
benswürdigſten Spötter des Alterthums, Luckan, 
zwiſchen den Himmeletöchtern ſeine Wahl zu tref⸗ 
fen hat, wobei er gegenüber den gewöhnlichen 
Menſchenkindern noch immer im Vortheil iſt, da 
dieſe höchſtens unter den Töchtern des Landes ein 
Wahlrecht auszuüben in die Lage kommen. In 
einem ſchwierigen Falle dieſer Art befand ſich vor 
nicht langer Zeit ein Student der Wiener philo- 
ſophiſchen Fakultät. Einer der fähigſten, vielver⸗ 
ſprechendſten Köpfe des betreffenden Jahrganges, 
hatte er von der Abtheilung für öſterreichiſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung ein Stipendium von jährlich 600 
Gulden erhalten gegen die vorgeſchriebene, ſtrenge 
Verpflichtung, ſich keinem anderen Nebenwerke hin- 
zugeben, ſondern ſeine freie Zeit ausſchließlich dem 
Quellenſturium, der Entzifferung und Erklärung 
alter Urkunden, kurz der Diplomatik zu widmen. 
Hingegen blieb es ihm wie allen anderen Stipen⸗ 
diſten dieſer Abtheilung unbenommen, ſeinen Wohn⸗ 
ort nach Gutdünken in Wien ſelbſt oder in der 
Nähe von Wien zu wählen. Der junge Hiſtori⸗ 
ker, von dem wir ſprechen, nahm feinen Aufent- 
halt in Mödling und dort beſuchte ihn eines Ta⸗ 
ges gelegentlich eines Ausfluges der Präſes der 
Abtheilung, Profeſſor S. Beide unternahmen 
einen Spaziergang durch die Stadt, wobei der 
Profeſſor die Wahrnehmung machte, daß ſein Zög⸗ 
ling eine ungemein bekannte und beliebte Perſön⸗ 
lichkeit ſein müſſe, denn faſt Jedermann grüßte 
denſelben vertraulich und mit einem gewiſſen 
Lächeln, welches offenbar auf gemeinſam zuge⸗ 
brachte, ſehr heitere Stunden hindeutete. Indeſſen 
dachte der Proſeſſor nichts Aergeres darüber, als 
daß der Student wahrſcheinlich durch beſondrrs 
ausgebildete Kneiptalente in der ehrſamen Philiſter⸗ 
ſchaft der Stadt jo freundliche Geſinnungen er⸗ 
weckt habe. Einige Wochen ſpäter befand ſich der 
Profeſſor auf dem Vöslauer Frühzuge. Ohne ihn 
zu bemerken, ſtieg in Mödling der junge Hiſtoriker 
in das Kupee und nach ihm eine Anzahl anderer 
Bewohner Mödlings, von welchen er wieder mit 
jener Vertraulichkeit und jenem gewiſſen Lächeln 
gegrüßt wurde, welche dem Profeſſor ſchon einmal 
aufgefallen waren. Auch bemerkte dieſer, daß die 
Herren ſich um den Platz des Studenten drängten 
und bei jedem Worte deſſelben unbändig lachten. 
Dies reizte die Neugierde des Profeſſors und er 


konnte ſich bei der Ankunft in Wien nicht enthal- 
ten, einen der Mödlinger Herren mit einer Ent- 
ſchuldigung bei Seite zu nehmen und ihn zu be- 
fragen, weshalb eigentlich der junge Mann mit 
jenem gewiſſen Lächeln begrüßt worden ſei und 
weshalb ſein Geſpräch eine ſolche Heiterkeit ent- 
feſſelt habe. 
vorangehenden Studenten deutend, erſtaunt: 
kennen den nicht? Das iſt ja unſer Ko⸗ 
miker im Mödlinger Theater!“ 
raſchung des Profeſſors läßt ſich vorſtellen. 
beſter Schüler bloß bei Tage Hiſtoriker, des Abends 
aber Komiker — es war kaum zu glauben. Allein 
der Sünder verſucht es nicht einmal, 
den Profeſſor citirt wurde, die Sache zu beſchöni⸗ 


mehr zwiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft 


Ihnen verliert.“ 
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Der Gefragte erwiderte, auf den 
„Sie 


Die Ueber- 
Sein 


als er vor 
gen. Er gab ſogar, wohl erkennend, daß er nun⸗ 
wählen 
müßte, die Erklärung ab, daß er auf das GSti- 
pendium der hiſtoriſchen Abtheilung verzichte und 
ſich ganz der Bühne zuwenden werde. Der Pro- 
feſſor vernahm dieſen Entſchluß nicht ohne tiefes 
Bedauern. „Junger Freund“, ſagt er bewegt, 
„ich wünſche nur, daß die Kunſt an Ihnen eben 
ſo viel gewinnen möge, als die Wiſſenſchaft an 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Leipzig, 19. April. Die in der bevorſtehen⸗ 


den Oſtermeſſe in den Räumen der Leipziger Bör- 


ſenhalle abzuhaltende Garnbörſe wird Freitag, den 
29. d., ihren Anfang nehmen. 


Petersburg, 20. April. In Folge von Ge- 
rüchten über Unordnungen und Verfolgungen der 
Juden, die an den bevorſtehenden Oſterfeiertagen 
in Odeſſa zu erwarten ſeien, hat der Generalgou⸗ 
verneur von Odeſſa eine Bekanntmachung erlaſſen, 
in welcher jeder Einwohner zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe und zur Befolgung der Verfügungen des 
Stadthauptmanns, welche jede Anſammlung der N 
Bevölkerung auf den Straßen und Plätzen und 


vor den Kirchen verbieten, aufgefordert wird. 


Auch in Grodno, wo ähnliche Gerüchte ver- 
breitet find, wurden ſeitens der Behörden Maß- 
regeln zur Erhaltung der Ruhe getroffen. 

Buka n eſt, 19. April. Dem „Romanul“ zu- 
folge hätte der König, da Joan Bratiano auf fei- 
nem Rücktritt beharre, den rumäniſchen Geſandten 
in Konſtantinopel, Demeter Bratiano, mit der Bil- 
dung des neuen Kabinets beauftragt, die Antwort 
deſſelben ſei noch im Laufe des Abends zu er⸗ 
warten. 
Paris, 20. April. Nach hier eingegangenen a 
Meldungen aus Manilla vom 19. d. iſt der Sul⸗ 
tan des Saluarchipels geſtorben; anläßlich der 
Wahl eines Nachfolgers iſt unter den Eingebore- * 
nen der Inſeln ein Bürgerkrieg ausgebrochen. 


Paris, 20. April. Am nächſten Sonnabend 
wird . MR net. zufolge, n 5 
1 5 ge, ad, en a 


1 2 
b Konferenz gew yäßtten fü fünfzehn». 
ade Bein ftattfinden. Letztere iſt be- 
auftragt, ein Programm auszuarbeiten und die zu 2 
behandelnden Fragen aufzuſtellen. Die Kommiſſion 
wird die Mitglieder der Konferenz zu einer Sitzung 
zuſammenberufen, ſobald es ihr geeignet erſcheint. 
Die Konferenz hat beſchloſſen, die Verhandlungen 
ſtenographiren zu laſſen, die Berichte werden jedem 
einzelnen Redner vorgelegt und es ſoll nichts ohne 
Zuſtimmung der Konferenz veröffentlicht werden. 

Konſtantinopel, 19. April. Die Kollektiv⸗ 
note, welche der deutſche Botſchafter, Graf Hatz⸗ 
feld, als Doyen des diplomatiſchen Korps, be- 
gleitet von den übrigen Botſchaftern, der Pforte 
heute überreichen wird, beſagt, die Mächte hätten, 
nachdem die Finalakte der Berliner Konferenz die 
gewünſchte fliedliche Ausführung nicht habe finden 
können, die Botſchafter in Konſlantinopel beauf- 
tragt, eine Grenzlinie aufzuſuchen und feſtzuſtellen, 
welche den Anforderungen der Lage entſpreche. Es 
folgt hierauf die nähere Bezeichnung der Grenze 
und wird ſodann hinzugefügt, daß die Botſchafter, 
nachdem alle Mächte den Antrag genehmigt hät- 
ten, der Pforte nunmehr notiſizirten, daß die ge- 
dachte Grenzlinie, welche der von der Berliner 
Konferenz beſtimmten formell ſubſtituirt worden ſei, 
als der Beſchluß der europäiſchen Mächte zu be⸗ 
trachten ſei. Gleichzeitig wird die Pforte einge- 
laden, dem Beſchluſſe beizutreten. Maßnahmen | 
über die Räumung und Uebergabe des bisher tür- 0 
kiſchen Gebiets enthält die Note nicht, dieſelben 1 
werden den Gegenſtand ſpäterer Verhandlungen 5 
bilden. zu 

Konſtantinopel, 20. April. Die Boiſchafter 5 
der Mächte haben die bereits erwähnte Note geſtern 7 
der Pforte überreicht. 5 

Der griechiſche Geſandte Conduriotis begiebt 
ſich nach Athen, um Aufklärungen über die Situa- 
tion zu geben und dem Minijterpräfidenten Ko⸗ 
munduros beiräthig zu ſein. 

Athen, 19. April. Die Geſandten der 
Mächte traten in Folge neuer Weiſungen ihrer 
Regierungen heute Abend 6 Uhr in der engliſchen 
Geſandtſchaft zu einer Berathung zuſammen, in 
welcher dem Vernehmen nach eine neue Kollektiv- 
note entworfen werden ſoll, welche ſich auf die 
Vorbehalte der griechiſchen Regierung in ihrer Ant- 
wort auf den Vorſchlag der Mächte bezieht und 
zu einer beſtimmten Erklärung ohne Vorbehalte 
und ſonſtige Bemerkungen auffordert. 

Athen, 20. April. Die Geſandten der 
Mächte haben heute Vormittag 10 Uhr in corpore 
die bereits ſignaliſirte Kollektivnote dem Minifter- 4 

1 
A 


4 


23 10 


präſidenten Komunduros überreicht. 

Zara, 19. April. Der Kronprinz Rudolf 
iſt in Begleitung des Großherzogs von Toskana 
heute Nachmittag hier eingetroffen und von der 
Bevölkerung enthuſiaſtiſch empfangen worden. 


Berlaffen! 


Roman in drei Bänden 


don 
Ewald August König. 


67 
„We if mein Kind?“ war die erſte Frage 
Helenens, nachdem ſie dem lebhaften kleinen Herrn 
mit einigen Worten des Dankes haſtig die Hand 
gedrückt hatte. 
Signor Caſtelll wechſelte mit dem Major einen 


„Nicht doch; es unterliegt wohl keinem Zweifel,] geben. 


daß der Marcheſe nun verhaftet wird und Sie 
als Zeugin gegen ihn auftreten müſſen.“ 

„Man wird mich nicht zwingen können, gegen 
den Mann, den ich meinen Gatten nennen muß, 
zu zeugen,“ ſagte Helene mit ruhigem Ernſt; 
„was er mir angethan hat, will ich ihm verzeihen, 
beging er noch andere Verbrechen, ſo mag der 
Richter den Stab über ihn brechen, ich habe fortan 
nichts mehr mit dieſem Manne ohne Ehre und 
Gewiſſen zu ſchaffen. Ich werde vor meiner Ab- 
reiſe meinen Banquier beſuchen und ihm für alle 
Fälle Vollmacht ertheilen, er ſoll das Dienſtperſonal 
in meinem Hauſe auslohnen und entlaſſen, das 


ya‘ 


Er wird der Helfershelfer des Marcheſe 
geweſen fein, und nachdem mein Vater den ver- 
laſſenen Knaben in ſein Haus aufgenommen hatte, 
mag die Behörde wohl keine Veranlaſſung mehr 
zu weiteren Nachforſchungen gefunden haben.“ 

„Wenn dieſe Vermuthungen, wie man wohl 
annehmen darf, begründet ſind, ſo muß auch dieſer 
Diener verhaftet werden,“ ſagte Signor Eaſtelli; 
aber die Marcheſa lehnte es ab, einen dahin 
gehenden Antrag zu ſtellen, ſie wollte ſich mit der 
ſofortigen Entlaſſung des Schurken begnügen und 
dae Weitere dem Richter anheimſtellen. 


Zur Reiſe nach Paris reichte die Summe, dier 
Annunziata entbehren konnte, aus, in Paris ſelbſt 
hatte der Marcheſe Freunde, die er um ein Darlehen 
anſprechen konnte, er mußte ſehen, wie er ſich 
durchſchlug, länger durfte nun die Flucht nicht auf⸗ 
geſchoben werden. 

Ohne Gepäck, als ob er nur einen kurzen Aus 
flug machen wolle, ging der Marcheſe zum Bahn⸗ 


hof; in dem Augenblick, in dem er ein Billet lo- 


fen wollte, legte eine Hand ſich leicht auf feine 
Schulter. 

„Verzeihen Sie, Herr Marcheſe“, ſagte der Un⸗ 
bekannte mit gedämpfter Stimme, „jo peinlich es 


. eee e en eine Haus ſchließen und einen zuverläſſigen Mann mlt 7. Kapitel. a be 1 EHEN e de 
der Bewachung deſſelben betrauen. Nachdem ich Schachmatt. Abreiſe einzulegen.“ { * 


Romeo kam, vor Erregung zitternd, der Mar⸗ 
cheſa eutgegen, ſie ſah die Narbe, aber auch ohne 
dieſes Merkmal würde ſie ihr geliebtes Kind ſo⸗ 


+ fort wiedererkannt haben. 


„Er iſt es,“ ſagte fie mit unſicherer Stimme, 
„Oulde, mein theurer Sohn!“ 
Der Majer und Romeo eilten hinzu und fingen 


vie ſinkende Frau in ihren Armen auf, die Freude 


hatte fie übermannt. Als Helene aus ihrer Ohn⸗ 
macht erwachte, lag ſie auf dem Divan, Romeo 
kniete vor ihr, und ihr freudeleuchtender Blick 
ruhte voll Entzücken auf ſeinem blühenden Autlitz. 
Sie waren allein, die Marcheſa erhob ſich und 
‚209 ihr Kint zu ſich empor; von ihrem Arm um- 
ſchlungen, mußte Romeo erzählen, die glückliche 
Mutter wurde nicht müde, Fragen an ihn zu 
richten. 
Signor Caſtelli und der Major traten nun 
wieder ein, die Haushälterin brachte Wein und 
Erfriſchungen; tief bewegt ſprach Helene nun auch 
dem Juwelier ihren Dank aus. 
und wann ſollen wir reiſen?“ fragte der 
Major, nachdem Signor Caftelli beſcheiden den 
Dank abgelehnt hatte. N 
„Heute noch!“ erwiderte Helene entſchloſſen, 
der Sehnſucht nach meinen Angehörigen und dem 
Vaterhauſe kann ich nicht mehr gebieten.“ 
„Sie werden in ihrer Heimath neue Aufregungen 
finden!“ 

„Nur freudige, Herr Major!“ 


Stätifhe Höhere Töchterſchule. 


Der Unterricht beginnt wieder Donnerſtag, den 21. 
April; Aufnahme und Prüfung der aufzunehmenden 


meinen Vater und meinen Sohn wiedergefunden 
habe, kann ich's geduldig abwarten, wie nun die 
Dinge weiter ſich geſtalten werden. Auch für 
Lucie ſoll Iſolani Sorge tragen, ich werde mit 
ihm berathen, in welcher Weiſe ihre Zukunft am 
beſten ſicher zu ſtellen iſt.“ 

„Nur Eines begreife ich noch nicht,“ nahm der 
Major das Wort, der in feiner Herzensfreude dem 
köſtlichen Weine wacker zuſprach. „Wie war es 
möglich, daß man damals über die Herkunft des 
verlaſſenen Knaben gar nichts erfuhr? Ein Ita⸗ 
liener, der ſich damals in K. befand, diente als 
Dolmetſcher zwiſchen dem Knaben und der Be⸗ 
hörde, er behauptete, das Kind kenne weder ſeinen 
eignen Namen, noch könne es ſeinen Helmaths⸗ 
ort nennen. War der Knabe wirklich ſo un⸗ 
wiſſend?“ 

„Wohl ſchwerlich,“ erwiderte die Marcheſa, deren 
Lippen ein herber Zug umſpielte. „Ich ſehe nun 
klar, ich glaube mit Sicherheit errathen zu können, 
wer jener Dolmetſcher war, der abſtchtlich die 
Ausſagen des Kindes verſchwieg oder entſtellte. 
Vincenzo, derſelbe Diener, der mich dem Doktor 
Bouillon überlieferte, war damals ſchon in den 
Dienſten meines Mannes, er begleitete den Mar- 
cheſe, als dieſer den Knaben nach Deulſchland, 
angeblich in's Inſtitut brachte. Ich erinnere mich 
nun auch, daß Vincenzo häufig Urlaub zu einer 
kleinen Reiſe erhielt, wahrſcheinlich brachte er die 
gefälſchten Briefe in jene deutſche Stadt, in der 


—— 


das Inſtitut ſich befand, um ſie dort zur Poſt zu! Marcheſe beſchloſſen. 
— — — ren PP 


——— —— ——— 


Annunzlata ſah ſich in ihren Erwartungen ge⸗ 
täuſcht; Signora Farini ſchlug die Bitte um ein 
Darlehen unter dem Vorwande ab, daß ſie augen- 
blicklich nicht in der Lage ſei, über die verlangte 
Summe zu verjügen. 

Sie bot der Freundin allerdings an, nach 
Mailand zu ſchreiben und das Geld von dort 
kommen zu laſſen, aber darüber vergingen mehrert 
Tage, und der Marcheſe mußte nach dem Dafür⸗ 
halten ſeiner Schweſter heute noch abreiſen, wenn 
er der drohenden Gefahr entgehen wollte. 

Der Marcheſe ſelbſt ging auch jetzt noch über 
die Beſorgniſſe ſeiner Schweſter leicht hinweg. 
Man könne ihm nichts beweiſen, ſagte er, 
Doktor Bouillon werde ſeinen an Vincenzo adreſ⸗ 
fizten Brief rechtzeitig erhalten und feine Maß⸗ 
regeln für den Empfang des jungen Mannes 
treffen; der Hofapotheker ſelbſt denke nicht daran, 
nach Mailand zu reifen, und er hoffe zuverſichtlich, 
daß die Todesnachricht Helenens nun in den 
nächſten Tagen eintreffen werde. 

Aber es mußte ihm doch auffallen, daß ihm, 
wohin er auch gehen mochte, ſtets derſelbe Herr 
folgte, den er, ſo oft er zum Fenſter hinausblickte, 
in der Nähe ſeiner Wohnung entdeckte. 

Sein ſchuldbeladenes Gewiſſen ſagte ihm, daß 
dieſer Herr ein Polizeibeamter ſei, den Befehl habe, 
ihn zu beobachten und zu überwachen, und als 
auch Annunziata auf dieſen Wächter aufmerkſam 
geworden war, wurde die unverzügliche Abreiſe des 


Das Antlitz des Marcheſe war tobesbleih ge⸗ 
worden, Zornesgluth flammte aus ſeinen dunklen 
Augen. 

„Sind Sie wahnſinnig, Herr?“ fuhr er auf 
„Mit welchem Recht wollen Sie mir verbieten, 
eine Vergnügungstour zu unternehmen?“ 

„Wenn Sie unliebſames Auſſehen erregen wol⸗ 
leu, ſo werden Sie die Folgen ſich ſelbſt zuſchret⸗ 
ben müſſen“, erwiderte der Beamte ruhig. „Es 
handelt ſich hier wohl um etwas mehr, als uur 
um eine Vergnügungstour, und ich bin beauftragt, 
Ihre Abreiſe zu verhindern.“ 

„Aus welchen Gründen?“ fragte der Marcheſe, 
der ſeine Angſt und ſeinen Zorn hinter einem 
ſpöttiſchen Lächeln zu verbergen ſuchte. 

„Soviel ich weiß, find Sie in einer Kriminal- 
ſache als Zeuge vorgeladen —“ 

„Ich habe keine Vorladung erhalten, hier muß 
ein Irrthum, eine Verwechſelung der Perſon vor ⸗ 
liegen.“ 

„Durchaus nicht, meine Inſtruktionen 
ſehr genau und beſtimmt.“ 

„Und wenn ich nun dennoch abreiſe?“ 

„Sie werden es nicht können, Herr Marcheſe, 
ich habe Sie gewarnt, wollen Sie dem Verbor 
trotzen, ſo muß ich Sie verhaften.“ 

Der Marcheſe ſtampfte mit dem Fuß zornig 
auf den Boden. 

„Ich werde Genugthuung für dieſe Beſchimpfung 
fordern,“ ſagte er, mit den Zähnen knirſchend. 


lauten 


Faſfeler Pferde- Markt 


mit Verlooſung, Pramiirung, landwirthſchaftlicher Ausſtellung und Pferderennen 


am 30., 31. Mai und 1. Juni 1881. 

Zur Verlooſuug kommen: 1 Equipage mit 4 eden geſchirrten Pferden, Werth 10.000 RM., 4 zwei⸗ und einſpännige Equipagen zu 6000, 5000, 

4000 und 3500 RM., 1 Paar Chaiſen⸗ und 1 Paar Arbeitspferde zu 3000 und 2500 RM., 44 einzelne Reit⸗ und Wagenpferde, im Ganzen 60 Pferde. 
Außerdem 1000 Gewinne im Werthe von 3 bis 300 RM 


Schülerinnen Mitwoch, den 20. A nil, von 9—11 Uhr 
in Haupt, 


4 von J. Guttentag (D. Collin) in Berl 

3 3 und Lei . . . 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 

Soeben erschien: 
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Seen 
geſammte Slraſtechtswiſſenſchaſl | 


3 Herausgegeben 


on 
Dr. Adolf Dochow, i 
ordentl. Profeſſor der Rechte in Halle, 15 
und 5 


Dr. Franz von Liszt, 
ordentl. Profeſſor der Rechte in Gießen. 
Erſter Band. 


E ſtes Heft. 
Groß⸗S0. 3 Mark. 

. dieſer Zeitſchrift erſche nen jährlich 4 Hefte im 
na. von je 10 bis 12 Bogen zum Preiſe von 

12 Mark. Bier Hefte bilden einen Band. 
Die Zeitſchrift für „die geſammie Strafrechts wiſſen⸗ 
ſchaft“ zählt auf dem Gebiete des Strafrechts die 
erſten Autoritäten in Europa zu Mit⸗ 
arbeitern und wird deshalb für alle diejenigen Kreiſe, 
u ſich mit der Sec beſchäftigen, das 

bgebende u 05 


ur Aufklärung 
in der viel beſprochenen 
P.- Angelegenheit Folgendes: 


ge, dab die Thätigkeit von Erfolg ſein möge. 
A. Petermann. 


1 


Den Herren 


- Banherren und Cöpfermeiltern 
empfehle meinen bedeutenden Vorrath ſelbſigefertigter 
Iuftdichter Ofeuthüren, 


ſowie ſämmtliches 


Eiſenzeug Oefen ⸗Kochmaſchinen 
* bunte nm, Schloſſermeiſter, 
Withelmſtraße 11. 


ind. Verkauf der Looſe in Stettin durch G. A. 


sclow. 


General:Bertricb der Looſe & 3 Mark durch I. Mende, in Firma F. Gück, in Caſſel, an welchen Anträge auf Loss! zu ichten 
— — 


Herde, Unterleibsleiden, 


aud Fe e Das 
Ia wier 


Shroth'ſche Kur ꝛc. 2. Aufl. Prei 


Stettin. 
Frauenſtr. 9. 


Offene Rectorſtelle. 

Die mit einem Einkommen von 2000 M. verbundene 
Rectorſtelle an der hieſigen Stadiſchule wird vacant 
— 58 ſpäteſtens bis zum 1. October er. wieder beſetzt 
werden. 0 

Kandidaten der Theologie, welche die Erlaubniß zum 
far erhalten und das Examen pro recioratu oder 
für Mittelſchulen beſtanden haben, Fü: nen ſich bis zug 
25 Juni cr. bei uns um di⸗ſe Stelle bewerben. 

9 5 Stelle iſt auch die Verwaltung des Kantor⸗ 
amtes einem beſonderen Einkommen son 200 M. 
verbunden; der Rector kann aber auf Wunſch von der 
Verwaltung dis penſirt werden. 

Hammerſtein, den 12. April 1881. 
5 Der Magiſtrat. 


— 


r 
8 er, 71 15 ſin per Leſchultz 
in Schleſien. 
Das zu meinem, 3 Meilen von Lauenburg in 
Pommern gelegenen 


Mittergute 
verpachtet 


werden Zur Uebernahme find en. 10,000 M nöthig 
u. wollen Bandwirche, die ſich für vorzugsweiſe auf 
Futterbau bafirte Wi thſchaft intereſſiren, mir Angaben 
über ihre frühere Thätigkeit ac. nter P. 8% urch 
die Annone e n⸗Exped. von ansenstein & 
Vogler, Königsberg i. Pr., zukommen laſſen. 


111 Jede Malerarbeit!!! 


wird billigſt angef W. Reimann, gr. Wollweberſtr. 58. 


Dr. Kles' Diätetische Hetlanstalt. | 


Loose au allen in diener Zeitung offerirten Lotterieen 
ſindlsteta in grösster Auswahl vorräthig und unter e,iijntesten Bedingungen zu haben bei 


G. A. Kaselow. 


Dresden, Bachstrusse 8. 
Aer zelichd Jehandkung chron. Krankheiten jeder Art, beſonders Ma 
Add e Berbenleibee ind z 
ultra. iätetiſche Heilverfahren führt feldft in den 
wierigſten Jällen zur . Heilung. 
Mäßige Preiſe. Proſpecte frei. — Neueſte S Dr. Kles ſche Kuren, 
8 2 Mark. rch jede Buchhdlg., ſowle direct 


N zu * Jahreszeit. 


Prospeete verſende gratis. 
Aelteſtes Lotterie⸗Geſchäft, errich et 1847, 


Theilungshalder iſt das Grundſtück des verſtorbenen 
Schneidermeiſte's Radloſr zu Gr St penitz tier 
händig zu verkaufen. 

Auskunft daf, beim Briefträger Herrn Bugdahn. 


In einer Provinzlalſtadt Pomaſerns, Knotenpunkt 
der Eiſenbahn, iſt ein zu jedem Geſchäft ſich eignend⸗s, Faft 
neues zweiſtöckiges, maſſives Wohnhaus mit 2 Läden, 
großen Kellereien, prachtoollem Hausgarten zu verkau⸗ 
fen. Anzahlung gering. Hypotheken feſt Adreſſen 
von Selbſtkäufern unter M. 1 in der Expedition dis, 
Blattes, Schulzenſtraße 9, erbeten. 
F 

Wegen Krankheit beabſichtige ich, meine im beften 
Gange betriebene und in günſtigſter Gegend gelegene 
Bäckerei und Konditorei fofort zu verpachten. 
Friedland 1. Meklbg, im April 1881. 


— 


Keine Sommerſproſſen mehr!!! 
Keine Finnen, Miteſſer, gebe Haut, braune Flecke, 
Falten des Alters enıftelen das Geſicht, wenn man die 
„O ient liſch: Roſenmilch“ von Hutter & Co. in Berlin, 
Depot bei Mon & Mügel in Stettin, Schulzen⸗ 
ſtruße 2), in Flae à 2 Mark an weng et. 


E 

Migräne-Pulver. 

Bis jetzt das einzige wirkſame Mittel der gegen cin⸗ 
tigen Kopſſchmerz (Kopfkrampf. Migräne) angewandten 
Medikamente. Kein Chinin, Mor jum, Guarana und 
Coffein enthaltend. Erfolg garantirt. Anerkennungen 
aus allen Kreiſen. Preis pro ! Karton, 10 Pulver 
8 11 enthaltend, freo. durch ganz Deutſchland 
Mk. 2,45. 

Zu gefällig. Verſuchen ſleht den Herren Aerzten 
auf Verlangen ein Karton gratis zur Verfügung. 

Adler⸗Apotheke in Liſſa, Provinz Poſen. 


C. Pleritz lun. 


Dampf, >> 
Moor-, Sool⸗ und Kurbad, 


Kurhaus Bahnhofſtr. 4 u. 6, Greifswald 
Bet der nun beginnenden Saiſon verfehle ich nicht, 
auf mein auf's Beſte neu eingerichtete Kurhaus und 
Bad ein geehrtes Publikum aufmerkſam zu machen. 
Glänzende Erfolge bet Ryeumatismuskranken, worüber 
Zeugniſſe vorhanden, habe aufzuweiſen. 
gute Behandlung verſprechend, zeichne 
3 hochachtungsvoll 
E. W. Dolberg, 

1 Beſitzer des Kur ⸗Soolbades. 
_NB. Dampfmoor gebe auf Beſtellung gerne ab 


H. Müller. 


„ Deutſcheſtr. 52 
— enwfiehlt sein 
— — elegantes Lager 
Billards nebſt Bällen. Gebrauchte Billards billſg 
Neltauratious-Tiſche und Buffets. 


Ausverkauf 


don Betten, Bettfedern u Daunen 


wu jedem annehmbaren Preis 
nt lig. Mar Rorckard. Beutlerſtr. 16—19. 


Stottern — 


Ich mache entichieden kein Hehl dara rs, die Ver⸗ Lurj E, a e wird ſchnell und ſicher en fernt und eine gewand 
1 e an be N elm. N 1 t 
eee u Miche Rechtsanwalt am Königl. Landgerichte zu — Spree. 9 eine „Falten be 
aß ich do! zum den gewählt wurd. Stettin, — rechen 5885 5 reife niedrig ibn 1 
0 1 ud den Grade, wel 18 a nie 7 Neiffchlägerftroße 19, dB ’ n auen e dane“, Sof u Mee 
77 Aaue als Stadt gerordncter ve trägt, wie es im Haufe der Herren Ludwig & Dürr. an RR P 1 Lehrer in Roſtock i. M 
u Ke en den lee bes Barca ee] Gieſing⸗Münchener Looſe. e Tuch und Buckskiuns 
JJ Akte | Ziemung dem 3 mas une — 1 | Buc 
700 e in die er — — — 1 Haupt⸗Gewinn 60,000 Mark baar. — 9 a 2. Herren- und Knaben⸗Anzügen liefere auch für den 
13 u ien e 1 Gew. a 25,000 Mk. 8 Gew. a 2000 1 f 5 inzelbedarf zu billigſten Preiſen Proben franco. 
A einem ein Wahlſpruch dit: „Liebe a 10,000 „ 10 a 1000 Pa neue Ri ner Puik⸗ i j t Hermann Bewier, Sommerfeld, 
er u vera zo | na: e ene naler dein Veiraths Geſuch. 
- „ von m. „ „ „ 3 , 100 
—.. e pa. neue Peruaner Leinſaat . | 
N 7 — l Böofe » 50 Mk., Porto und Viſte 25 Pf., ‚ver offeriren billigſt heit zur Verheirathung mit einer jungen vermögen 
und ſoweit der „Deut che Neiheverein“ bierzu die . F. Bachhusen & Co. den Dame 


Näheres ertheilt der Kfm. L. W. Körner, 
Berlin, Kronenſtraße 63. j 


1 Commis, 2 L rlinge für Materialw. Weſchüſt 
2 Juſpectoren, 1 Rechnungs fünrer, 1 Gärtner 
und 2 Landwirthianen werden verlangt und 
mM Stellensuchende 
eder Branche unter ſoliden Bedingungen placirt, ſowdle 
Du Ku ausoffieianten ieder Branche 
wer Tojienfrei 2 nachgewieſen du ch 

R. Mentzel. Stettin, gr. Wollweberſtraße 6. 

v Stellenſuchende jeden Verufs placier 
und empfiehlt ſtets das 
[Burcau Germania, Dresden. 


Ltüchtiger Eiſen⸗Bergoldergehilfe, 
der beſonders im Ausſparren bewandert iſt, kann ſofort 
bei gutem Lohn eintreten 


Ernst Kühl, Grabdenkmal- Fabrik, 
Cöslin, am Kirchhof. 


Billige Preiſe, 


rr 


„Laken Sie auch Befehl, mir überall hin zu 
felgen ?“ 
Ich muß dieſe Frage leider bejahen,“ erwiderte 
der Beamte mit bedauerndem Achſelzucken, „ich 
werde Sie aber in keiner Weiſe geniren, wenn 
Sie ſich dem Babnbofe fern halten.“ 

„Schen Ihr Anblick genirt mich!“ 


„Das thut mir leid, aber Sie werden einſehen, 


deß ich mich dadurch nicht abhalten laſſen darf, 
meine Pflicht zu erfüllen.“ 
„Behandelt man bier alle Zeugen in derſelben 
Weiſe?“ 

„Ich muß die Beantwortung dieſer Frage ab- 
lehnen; glauben Sie Grund zu einer Beſchwerde 


Ihnen frei, ſich zum Heirn 


u. 


zu haben, ſo ſteht es 
Unterſuchungsrichter zu verfügen! 

Der Marcheſe hörte die letzten Worte nicht mehr, 
unfähig, feiner Wuth und feiner Angſt länger zu 
gebieten, eilte er von dannen, jetzt blieb ihm nur 
noch eine Hoffnung: die Hilfe des Bürger- 
meiſters. 

Wie bitter bercute 
Schweſter nicht früher 
Bor nei Tagen noch 
relſen können, ſeitdem 
ihn — 5 nk 9 — 


er jetzt, den Rath ſeiner 
fon befolgt zu haben! 
hätte er ungehindert ab 
mußte der Verdacht gegen 
man wartete jetzt nur 


Beſte a a verzinnte 


amerikauiſche Drahtzäunc 


sterisen g. 100 Meter Mark 15 
Litzmann 4 Heide, 
Berlin. Cr Roßſtr. 35. 


Muallee, 


Yanilie 


ans 
Thee. Cacas & 


Nerpa tens 1 


| I, Wed. jeistea ers für 1 
1 = din Berl Seaten „ 
Io 


Jul. Braatz 
Hof ⸗ Photograph, 
Stettin, Möuchenftr. Nr. 19, 
im Haufe des Hoflieferanten A. Töpfer. 
ee täglich bei jeder Witterung v. 

8—5 
Toillettenzimmer ſtehen zur Verfügung 


Dr. Pattison's 
Gliehtvatte, 


beſtes Heilmittel gegen 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗ Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf⸗ 
Rücken⸗ und Lenden weh. 
In Packeten zu 1 M. 
Fr. Richter, gr. Wollweberſtraße 


Dr. Mrell’s Oel. 


frei von ſchädlichen Subſtanzen. 


Haarwuchsmittel. 


Einziges 9 und bewährtes Mittel 
gegen das Ausfallen der Haare, zur Er⸗ 
haltung und Stärkung, beſonders aber zur 
Wiedererlaugung derſelben jelbtt auf kahler 
Stelle in urſprünglicher Fülle. Zur Ent⸗ 
fernung der Kopfſchuppen und Schinnen 
biunen wenigen Minuten. Gleich wirkend 
end; für Damenhaare. 

Nicht mit vielen auf Täuſchung beruhenden 
Mitteln zu verwechſeln, und garantire ich für 
die volle Wirkſamkeit des Dr. Krell's Oel, 
indem td) mich verpflichte, 

vr Mark 500 

für jeden nachgewieſenen Fall der Erfolgloſig⸗ 
keit ohne jeden Rückhalt zu zahlen. Preis 
Flacon M 2,90, ½ Flacon M. 1,90 
frauko gegen Vorhereinſendun; in Marken 
oder Poſteiuzahlung 

J. Neter. Fahrgaſſe 104, Frankfurt a M. 
Große Zahl Atteſte aller Stände liegen vor. 


Atl. beglaubigte Auszüge: 
Geehrter Herr Neter! 

Das von Ihnen erhaltene Dr. Krell! 
Oel hat mir gänzlich geholfen, indem 1 
liche kahle Stellen jetzt wieder mit Haaren 
überwachſen find u f. w. (folgt eine Beſtellung). 

Heuweiler, pr. Denzlingen (Baden }, den 

29. Oktober 1880 } 
(Gez.) Lorenz Dörr, Geureinderath. 
Ew. Wohlgeboren! 

Ihr Oel von Dr, Krell hat mir gute 
Dieuſte geleiſtet u. ſ. w. 

Zell a, H., 11/10. 80. 2 

(Gez.) Wörner, Bicar. 
Ew. Wohlgeboren! 
zur Nachricht, daß Pr. Krell's Oel mir bis 
jetzt gut geholfen hat, das ½ Fläſchſchen aber 
bald aufgebraucht u. ſ. w. 
Fonradswaldau, N. Schleſien. 
(Gez) A. Hiſche. 
Ew Wohlgeboren! 
erlaube mir hiermit mitzutheilen, daß ich durch 
den Gebrauch des Oels Vermehrung der Haare 
erſehe u. ſ. w. 
Nathenow, 6.10. 80. 
(Gez.) Guſt. Herzog. 


(H. 6300.) 


—— — 


— pi pin ii ja — 


Hand» und Fußgicht, Gliederreißen, 


und halben zu 60 Pf. bei 


— — 


noch auf Beweife, die den Richter zur Ausſertt⸗ 
gung des Haftbefetzis berechtigten. 

Welche Anklage wurde gegen ihn erhoben? 
Beſchuldigte man ihn der Ermordung des Bade⸗ 


wärters, oder hatten nur die Behauptungen Horn⸗ 


berger's dieſe 
laßt? 

Er blickte ſich um, der Beamte folgte ihm noch 
immer. 

Aber noch war nicht Alles verloren, in dem 
Junern des Marcheſe wurde es ruhiger, je länger 
er über die Sachlage nachdachte. 

Für den Mord konnte man keine Beweiſe 
finden, und Doktor Bouillon ſorgte jedenfalls da 
für, daß auch in ſeiner Anſtalt keine unliebſamen 
Entdeckungen gemacht wurden. 

Was wollte man unter ſolchen Verhältniſſen 
ihm anhaben? Die Ueberwachung mußte aufgehoben 
werden, dann aber hatte er ein Recht, ſich zu be⸗ 
ſchweren und Genugthnung für die Schmach zu 
fordern. 

Die Ruhe, mit der er in das Bureau des Bür⸗ 
germeiſters trat, war freilich erzwungen, aber er 
wollte fie bewahren, jo lange er es vermochte. 

„Ich muß mich bitter über Ihre Polizei 
ſchweren,“ ſagte er; „wie ich höre, verlaugt man 
mein ee in einer 


polizeiliche Ueberwachung veran⸗ 


ei 


mir unbekannten 1 1 Dokument bei mir finden,“ 


* 
Pr * 7 
U 


ſache, und um den ER zu 1 delt man 
ihm einen Polizeiſpton als Wachter, der ihn nicht 
aus den Augen laſſen darf und ſogar den Befehl 
bat, ihm einen Ausflug mit der Eiſenbahn zu ver⸗ 
bieten. Iſt das hier zu Lande Sitte? Muß ein 
Kurgaſt ſolchen Schimpf ſich gefallen laſſen?“ 

Der Bürgermeiſter, der im erſten Augenblick ihn 
ganz verdutzt angeſchaut hatte, ſchüttelte ernſt und 
bedächtig ſein rundes Haupt. 

„Ich habe das nicht angeordnet,“ erwiderte er. 
„Sie werden ſich mit Ihren Beſchwerden an den 
Richter wenden müſſen.“ 

„Sie wiſſen aber, aus welchen Gründen dieſe 
Anordnung getroffen worden iſt?“ fragte der 
Marcheſe, die zornblitzenden Augen feſt auf ihn 
heftend. 

„Hm, ja, ich weiß es, aber wie gejagt, ich 
habe die Anordnung nicht getroffen, 9 kann ich 
fie auch nicht aufheben.“ 

„Auch dann nicht, wenn dies in Ihrem Inter⸗ 
eſſe liegt?“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

Der Marcheſe nahm ein Papier 
Portefeuille und entfaltete es. 

„Wenn ich verhaftet werden ſollte, ſo wird man 
ſagte er mit 


aus feinem 


Stettiner Pferde-Lotterie. 


Gewinne: 
elegante Equipage mit 4 Pferden, 3 Paar en Wageupferde im Werthe v. 8000 MN 
elegante Equipage mit 2 Pferden, 66 2 eit⸗ u Bagenpferbe t im Werthe 


elegante Equipage mit 2 Pferden, 
elegante Equfpage mit 1 Pferde, 
elegante Equlpage mit 1 Pferde, 
elegante Equipage mit 1 Pferde, 
elegante Equipage mit 2 Ponnies 
im Geſammtwerthe von 22,500 Mark. 


6 Baar elegante Geſchirre, 25 komplette 
Reitſättel, 50 vollſtändige Zaumzeuge, 
50 elegante Reittrenſen, 50 Reit⸗ und 
Fahrpeitichen, 60 wollene Pferdedecken 


u. ſ. w. im Geſammtwerthe von 9500 M 


Ziehung am 23. Mai 1881. 
Die Ziehungsliſte wird in dieſem Blatte veröffentlicht. 


Looſe a 3 
Kirchplatz 3. 


Bei Beſtellungen von außerhalb bilten wir, 
beizulegen reiv. bei Voſtanweiſungen 10 Pf. mehr ein za 


Mark in den Expeditionen dieſes Blattes, 


Schulzenſtraße 9 und 


— bien; Rückantwort ein: dae een, 
b zu woll cu. 


Unentbehrlich für alle Geſchäftsleute. 
Handbuch des Grundbesitzes 


oder General-Adreßbuch der Ritterguts⸗ und Gutsbeſitzer 
im deutſchen Reiche, 


mit Augabe ſämmtlicher Güter, ihrer 
ihrer Beſitzer, Pächter, Admiuniſtratoren; ber 


Qualität, ihrer Größe (in Kulmrart): 
Juduſtriezweige und Fabriken; 


ihres Grundſteuer⸗Reinertrages; 
Poſtſtationen; Züchtungen 


ſpezieller Biehracen; Verwerthung des Viehſtaudes de. 


Lieferung 1: Provinz Brandenburg, a 6 M. 
Lieferung 2: Provinz Pommern, a 6 M. 
Lieferung 3: Provinz Oſtpreußen, a 6 M. 

Ferrer ſoeben neu erſchienen: 
Lieferung K 1 eig a 9 M. 
beſorgt 


ezimal⸗ B 


m 


Hüte, 
Hüte, 
Hüte, 
en 


u 


in! 


33 = 
Züllehow. | 
CHE 


und Rt en, 
Zällchow.. 


Paletois, Anzüge, 
Oberhemden. 


Hüte, Mützen, Shlipse. 


| 


Lieferung 4: Provinz Weſtpreußen, a 6 M. 
Lieferung 5: Prodinz Sachfſen, a 7 M. 50 Pf. 


Lieferung 7: Provinz Poſen, a 7 M. 50 Pf. 


Etabliſſement 


F. Potolowisky. 


untere Breiteſtr., Hotel drei Kronen, Mittelladen. 


Filzhüte t 85 Focond 2,00. 
beſſere Filzhüte in 22 Formen 2,75. 


breitkrempige Filzhüte 
feiner Filz, jetzt ſehr modern 


Cyliuder⸗Hüte 4.00.“ 
ſeinere Cylinder⸗Hüte 5—8,00. 


feine Ailsbäte für Kuaben 
0 Foxwen von 


Y Nen er, zu 
E Eine grosse Auswahl der neuesten 


Herren- u. Knaben- 
Garderoben, 


Jackets, 
Chemisetts, 
Schirme und Stöcke ete 


Chausseesir. N. Markus, Chausseestr. 


R. Grassmann's Verlag, 


Schulzenſtraße 9. 


Die 1 
Waagen ⸗Fabrik 


Albert Aeflcke, 
Stettin 


(billigſte und beſte Bezugsguelle), 


offerirt bei billigen Preiſen und ciner zweijähcigen Garanzie 


rücken⸗ 
Eenteſimal⸗Laſt⸗Waagen 
und Vieh⸗Waagen 


ider Größe, Tragkraft und Kouſtruktion. 
Reparaturen und Umaichung alter Waagen werden gut und billig ausgeführt 


Aufträge von auswürts werden v 
cri Ha ** ir 


Waagen, 


rompt erledigt. 


— — 


3,00. 
u 


Züllchow. 


35 
Züllchow. 
Joppen, Röcke, Sa 55 | 


Kragen und Stulpen, 
Zällchow. 


1,00 « 


2 


e. Bae, 
friert“ 


Der kewulente, Herr batte bie "wenigen Seen 
raſch geleſen, ſein Blick rute ſtars auf den Ba-. 


pier, ſein rothes Geſicht war todenhlaß geworben 

Ex erhob ſich von feinem Sitz, mit ſchwan len 
den Schritten ging er zur Thür, die er Hallig 
öffnete. 

„Mein Sohn ſoll fofort zu mir kommen! 
rief er hinaus, dann kehrte er am feinen Schreib- 
tiſch zurück. 

„Ich hatte beim Gericht ſofort Anzeige machen 
längen, aber ich wollte Ihnen den Kummer und 
die Schande erſparen,“ nahm der Marcheſe wieder 
das Wort, „ich darf wohl erwarten, daß Ste 
mis Ihren Dank für dieſe Rückſicht beweiſen 
werden.“ i 

„Sie vergeſſen nur Eines!“ erwiderte der Bür 
germeiſter, mit der Hand über feine naſſe Stiin 
fahrend. „Wird der Inhalt dieſes Dokuments 
bekannt, ſo fällt auch auf Ihre Ehre ein dunkler 


Schatten, gefalſchte Karten kann nur der erkennen, 
der ſelbſt ſchon ſich ihrer bedient hat.“ 

In den Augen des Marcheſe flammte es auf, 
eine Lippen preßten ſich feſt auf einander. 


(Gortſetzung folgte) 


beriel 

über die Heilwirkung der echten Johann Hofffcheit 
Malzfabrikate bei ehronlsehem Magen- 
leiden, bei Brust- und Lungenkrankheit, 
Affection der . ee bei Körper- 
entkräftung, Blutarmuth, HR mor- 
rheiden — aus ber Kaiſerl. und Königlichen 
Hof⸗Malzextraktbrauerei u. Malzpräparaten-Fabrit 
3 Hoffin Berlin, Neue Wilhelm⸗ 
raße 1 

Das Johann Hoff'ſche Mazertrakt⸗Gefundhelts⸗ 
1 und die Malz⸗Geſundheitschocolade, nament⸗ 
lich noch die Eiſen⸗Malzchocolade, find in unſerm 
k. k. Garniſonſpital 23 zur Verwendung für die 
Kranken gekommen. Dieſe Erzen ıgnifle erwieſen 
ſich für Reconvalescenten, dann für an Katarrh 
und Reizungszuſtänden de Athmungs⸗ und Ver⸗ 
dauungsorgane Leidende als ausgezeichnete diäte⸗ 
tiſche Stärkungsmittel, und iſt die Malz⸗Chocolade 
als heil amer Erſatz für Kaffee, wo dieſer als zu 
reizend eingeſtellt wird, befonders zu empfehlen; 
war überdies den damit betheilten Kranken und 
Riconvalescenten ein ſehr beliebtes Frühſtück, was 
der Beobachtung gemäß hiermit digen wird. — 
Agram, am 26 November 1 
Spital⸗Chefarzt Dr. Ifchitz Obere -Stabsarzt, 
Dr. Taiſex, Stabs⸗ und Abtbeilungs⸗ Chefarzt. 


ohann Hoffs Malzextrakt Geſundheitsbſer 
bei Bruſt⸗ und Magenleiden, Hämorrhoiden, 
Nerbeuſchwäche, Verdaunngsſtörung Bei Leiden 
der Reſpirationsorgane wird jede Flaſche, nach 
dem ½ Tafel Hoff’iher Malzzucker hinzugethan, 
aufgekocht und dann getrunken — 13 Fl 7, M. 
Concentrirtes Malzextrakt mit und ohne Eiſen, 
bei Bungenfditvinbiadt, veralteten Huſten und 
Heiſerkelt a Il. ? 19 1 Mk. 


tal; -& eolede zur S 
Milgebrauch 3 — 1 
bier a Pfd. 3½ auch 2½ Ml 
Eiſen-⸗Malſchocolade bei Bintarmutb, Bieich 
ſucht, Gelbſucht und ſonſtiger Blutkrautheit, ur 
er Belebung der Körperkraft, a Pfd. 5, auch 
Bruſtmalzbonbons be Huſten, Heiſerkelt Ahleim- 
löſend) à Beutel 80 Pf. und 40 Pf. 
Malz-Chocoladendulver zur Ernährung für 
Se ſtatt fehlender Muttermilch, „Schachtel 
1 Mk 
Zu äußerlicher Körperpflege: Malzkräuterſeſſen 
bei Hautkrankheiten. Sommerſproſſan, Pickeln, 
Heinen entſtelleuden Geſichtsflecken, von ausge: 
zeichneler Wirkung, 6 Stück 5½¼ ME, 4 Stück 
2% Mk. — Malzpomade erhält den Kopf frei 
von here und ſtärkt das an des 


Nac ul. 
Grünlof. A 


pi ordentliche Schnee wel mm wit 
Bolfgatte u geichnitten haben, fiuden Bei in 
der Schur d mühle in Grabow an der Oder. el 
25 bei dem Bieter Müller, Oderſtraße 1119 in 
ow. a. D 


1 Commis (Speceriſt), 


19 J. alt, kath., ſucht, geſtützt auf gute Jeugniſſe und 
Gapfehlungen, unter beſcheidenen eiche bald event. 
per 1. Juli er. Stellung. Gef. Offerten erbeten unter 
M. M. 00 voltlagernd e O / Schl. 


u junger Mann 
mit gu ler Schulbeldung findet in meinem lebhaften 
Manufaktur⸗Geichäft, verbunden mit Damenkon⸗ 
fektion, Stellung als Lehrling unter günftigen 
Bedingungen. 

Greifswald. 


M. Heimann. 
Da ich einen unverb. Juſpektor engagfren wil. 
ſuche ich für meinen fetzigen Inſpektor, yo. Krüger, 
Johanni eine andere gute Stelle. (Familie: die 
Fron, gleichzeitig ſehr tüchtige Wirthin und eine Tochter, 
als Schneiderin geüßt.) Ich kaun den ie Krüger als 
einen sehr fleißigen. willigen Inſpektor und in den 
beiten Jahren ſiehend 585 empfehlen 
Nähere Aus kunft ertheile jch gern } 

‚ Gornig bei Labes von Bülow. 
— 


— en — 
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Kündign 

Kune 8537. — 2 
bel monat digung m 4% > 
del Bmonail — . — a au p- 2 
bel monatlicher Kündi EVA 
aufge 


Mob. Th. Schröder, 


Stettin, Sänulgenfiraße 93. 
Kaſſeuſtunden von 9—1 Uhr und * Uhr. 


| 


